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chermeisters Josef W. und dessen Ehefrau 
Maria W., geb. Deutsch. – Als knapp 14-
Jährige begann W. ihren berufl. Weg als 
Dienstbotin in verschiedenen Wr. Haushal-
ten, zuletzt war sie als Wirtschafterin bei 
der Familie v. Meysenbug tätig. Als Haus-
gehilfin lernte sie die harten Arbeits- und 
Lebensbedingungen ihres Berufsstands und 
die ungenügende sozialrechtl. Absicherung 
durch die damaligen Gesinde- bzw. Dienst-
botenordnungen kennen. Zusammen mit 
der Kath. Reichsfrauenorganisation Österr. 
(KRFOÖ) gründete sie 1909 eine Interes-
sensvertretung für Hausgehilfinnen, den 
Verband christl. Hausgehilfinnen (heute: 
Berufsverband christl. Arbeitnehmer im 
hauswirtschaftl. Dienst) in Wien, dessen 
Leitung sie 1911 übernahm. 1917 erfolgte 
die Schaffung eines Reichsverbands als Zu-
sammenschluss aller in der Zwischenzeit 
entstandenen Landesverbände, an dessen 
Spitze sie bis zu ihrem Tod stand. Dieser 
wurde 1938 durch die Nationalsozialisten 
aufgelöst. W. errichtete 1912 das erste 
„Durchzugsheim“ für arbeitslose Hausge-
hilfinnen, eine vorübergehende Wohnmög-
lichkeit für Unterkunftslose. Der Verband 
bot kostenlose Stellenvermittlung, eine Kran-
kenkasse, eine Sparsektion und ein Alters-
heim für erwerbsunfähige Hausgehilfinnen 
(„Stanislaushaus“) mit Speisehaus und 
Dienstmädchenschule in der Steindlgasse in 
Wien 1. Heime für pensionierte Hausgehil-
finnen wurden in Linz, Baden, Authal bei 
Graz und Salzburg errichtet. 1917 erschien 
der „Erste österreichische Dienstmädchen-
kalender“ und ab 1919 informierte die ver-
bandseigene Z. „Die Hausgehilfin“, deren 
Schriftleitung W. bis 1922 innehatte, über 
sozialpolit. Fragen. 1925 wurde ein Erho-
lungs- und Rekonvaleszenzheim in der Hin-
terbrühl erworben, ein Rechtskonsulent be-
riet die Hausgehilfinnen kostenlos. W. zähl-
te 1918 zu den ersten Mitgl. der Caritas 
Socialis, trat der religiösen Frauengemein-
schaft als interne Schwester allerdings dann 
nicht bei. 1918 wurde sie Bez.leiterin des 
christl.sozialen polit. Ver. Frauenrecht in 
Wien 4 und im Folgejahr Mitgl. des Ar-
beitsausschusses des allg. christl. Frauen-
tags in Wien. Gem. mit →Hildegard Burjan 
arbeitete W. am „Hausgehilfengesetz“, das 
der Nationalrat 1920 verabschiedete und 
damit wichtige sozialpolit. Forderungen 
dieses Berufsstands erfüllte. Es reduzierte 
die tägl. Arbeitszeit der Dienstboten auf elf 
Stunden und räumte ihnen das Recht auf 
einen freien Nachmittag pro Woche ein. 
Auch eine Krankenversicherung und eine 

bescheidene Altersfürsorge waren vorgese-
hen, ebenso das Recht auf eine bezahlte Ur-
laubswoche pro Jahr. Erstmals wurde den 
Dienstnehmern eine gesetzl. Kündigungs-
frist zugestanden, eine angemessene Ver-
pflegung und Unterkunft sowie eine Abfer-
tigung nach zehnjähriger Dienstzeit. 1919–
21 saß W. als christl.soziale Arbeiterinnen-
vertreterin im nö. LT. 1922 gehörte sie als 
Verbandsvertreterin dem Kath. Komitee für 
Mädchenschutz und Gefährdetenfürsorge 
an sowie überhaupt dem erweiterten Vor-
stand der KRFOÖ. 1929 wurde sie Fürsor-
gerätin. 
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(M. Sohn-Kronthaler) 

Weiss Josef Meir, genannt Imrei Yosef, 
Rabbiner. Geb. Munkács, Ungarn (Mukače-
vo, UA), 15. 3. 1838; gest. Szaplonca, Un-
garn (Săpânța, RO), 26. 5. 1909 (ab 1972 
begraben in Petah Tikva, IL); mos. – Sohn 
des Rabb. und Vors. des Rabbinatsgerichts 
von Munkács Samuel Zevi W. und der aus 
Drohobycz stammenden Zirel W., geb. 
Hirsch; ab 1870 in 3. Ehe verheiratet mit 
Perl W., der Tochter von Esra Jakov Basch 
aus Szaplonca. – W. besuchte die Jeschiwa 
von Meir Eisenstädter (Maharam Asch) in 
Ungvár. Nach Eisenstädters Tod setzte er 
1852 seine Stud. zuerst bei dessen Sohn 
Menachem Eisenstädter und später bei 
Schmuel Schmelke Klein in Huszt fort. 
Unter den chassid. Zaddikim seiner Zeit üb-
ten – neben Jizchak Isaac Eichenstein aus 
Żydaczów, dem er eine Einführung in die 
Kabbala verdankte und dessen Lieblings-
schüler er war – Chaim Halberstam aus 
Zans, →Schalom Rokeach aus Belz sowie 
Menachem Mendel Hager aus Wischnitz 
großen Einfluss auf ihn aus. Obwohl er ei-
ner angesehenen Jeschiwa vorstand, lebte er 
nach dem frühen Tod seiner ersten beiden 
Frauen in großer materieller Not. Nach der 
3. Eheschließung errichtete er 1873 in Szap-
lonca, nach Eichensteins Tod, seine eigene 
chassid. Dynastie, die nach dem jidd. Na-
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